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II. Dogmab�che Grundlagen

11.2. Die Erlösung in Christus 

Die Lehre von der V ergöttlichung 
von Ali110 Plftn,

Die komplexe Lehre von der gfüclichcn 
Ökonomie1 heruht auf folgenden, biblisch 
und pauiscisch fundierten Koordinaren: 

Die ganze Welt isr die Sch<ipf ung des 
<lreieiencn GoHes. Der schöpferische 
Charakrcr zeigt in crscer Linie, dass sie 
ihre Existenz nicht durch sich hat, 
sondern nur als ständige Gabe, dass sie 
nicht iiber eine absolute Auconomic 
verfügt, sowie dass sie einer ständigen, in 
zeitlichen Kategorien messbaren 
Bewegung und Umwandlu ng umerzogen 
ist. 2 GcmäH der orthodoxen Theologie gihr

A.a.O. 87.

es aus der Perspektive der Schiipfung 
keine Trennung zwischen dieser und 
Gon. zwischen Gocc und dem Menschen, 
zwischen Narnr und Gnade:' Die 
menschliche E�iscenz, sowie die der 
ganzen Schöpfung, ist ei ne Exis1r11z i11 
Gmuii11.wlwf1 und eine. die sich der 
Gemeinschaft mit Gou ve rdankt. Die 
Heilige Schrift hebt die Charnktcriscika 
der kreacürlichen Daseinsweise nichr nur 
in dem Schöpfongsbcrichc hervor, sondern 
auch in Worten wie: "D11 gibst ihnen: Sie 
sammeln ein. Ou tust deine Hand auf: Sie 

1 Der Begriff be1.cichnet die Beziehung Z\.l'ischcn Gott und Mensch in ihrer Gesamtheit.
llrsprü nglich bedeutet er Verwaltung, Bcwirrsdrnfwng, und wird nun "angc�·andc zur 
Bczei<.:hnung eines kirchlichen Handels, das sein Vorbild in der göttlichen Heils<ikonomic 
hat". Es beschreibt die von Liebe und Freiheit geprägte Handlung der Kirche, der es primär 
um den geistlichen Wohlstand jedes einzelnen Menschen geht und nicht um die genaue oder 
akribische Verfolgung eines Gesetzes. (Siehe Anascasios Kallis, _Orthodoxie. Was ist das? 
Münscer 1999, 57f.). 
2 N.Matsoukas, lswria filosofiei bizantine (Geschichte der byzantinis<.:hen Philosophie),
Bukarest 2003, 16tf. 
·' l.Todoran / 1.7,a�rcan, Tcologia dogmatica. Manual penrnr scminariilc teologice
(Dogmatische 'Tileologie. Handbuch für die cheologischen Gymnasien), Bukarest 1981. 2-1-1.
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werden gesättigt mit Gutem. Du verbirgst 
dein Angesicht: Sie erschrecken: Du 
nimmst ihren Lebensatem weg: Sie 
ver.�chcn u nd werden wieder Staub. Du 
sendest deinen Lebenshauch aus: Sie 
werden geschaffen. du erneust die 
Flät:hen des Ackers." (Ps JlJ4,.!S-Jtl): 
"denn in ihm leben und weben und sind 
wir" (Aj>g 17.28) oder: "Der Gott. der die 
Welt gemache hat und alles, was darin ist ... 
da er selbst allen Leben und Odem und 
alles gibt" (Apg 17 . .!4-.!S). 

Wenn schon ab dem Moment ihrer 
Schöpfung die geschaffene Welt nicht 
eine autonome Existenz führe, sondern 
eine. die in _jedem Moment durch die 
Gnade Gones ermöglicht wird. ist der 
Mensch bcrufrn. seine Existenz unendlich 
zu ste igern. indem er in der 
lcbensspendenden Gemeinschaft mit Gott 
wächst. Die Erklärung für all das besteht 
in der empiris(;h wahrnehmbaren 
Unfähigkeit des Geschaffenen. sich der 
Bewegung oder der Veränderung zu 
entziehen und uncmpfindsam gegcniihcr 
d e r  W i r k u n g  v e rsc hi e de n e r  
Anregungsfaktoren zu bleiben. Der 
Stillsatnd ist unmi\�lich, so dass das 
Abgeben der lkmiihungen zur Näherung 
an Gott unvermeidlich zu einer 
Entfernung von diesem führe. Der dem 
Geschöpf eigene Dynamismus wird von 
Gott als eine Berufung zum \Vachsen und 
sich vervollkommnen verwertet. In diesem 
Sinne mache die orthodoxe l11eoh1gic eine 
Unterscheidung zwischen dem "ßild" und 
der "Ähnlichkeit Gottes" U.Alo.H' l . .!6-.!7). 
Der nach dem Bild Gottes geschaffene 
Mensch. dem also nur eine potentielle 
Vollkommenheit eigen war, bekommt das 
Befehl "fruchtbar zu sein" (l'.28) und sich 
zu entwickeln. auf individuellem und 
kollektivem Niveau, hin zur Ähnlichkeit: 
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"Lasst uns aber die Wahrheit bekennen in 
Liebe und in allem hinwachsen zu ihm. 
der das Haupt ist. Christus" (Eph 4.15. 
sid,r (1tlllt J.Pr·tr .!.l-3). Dieses Wachsen ist 
ein mi.ihscliger Vorgang, er setzt Arbeit 
voraus (von Anfang an wird Adam im 
Garten Eden gesetzt. um diesen zu 
bebauen und zu bewahren - I.Mosf' .!./5) 
und Kampf (l.F,.:or JiJ.4: /.Tim 1.18; 6,/2;

l. Tim 4.7: !{,,/),- I 2,/).

Die Teilnahme der drei göttlichen
Personen am Schöpfungsakt spricht von 
dessen tiefem d111stologisrhm (,11rm1hrr. 
Christt1s ist der Erlöser der We.lt, weil er 
auch der Log-os ist, durch den und in dem 
alles geschaffen wurde. So betont der 
Johannesprolog: "Alles wurde durch 
dasselhc, und ohne dasselbe wurde auch 
nicht eines, das geworden isr" (./oll 1,3), 
und die Offenbarung wiederholt als 
Leitmotiv: "Ich bin das Alpha und das 
Omega. der Ersce und der Letzte, der 
Anfang und das Ende" (O//b 1.8.17: ll,13).

Ähnliche Ideen finden sich auch in der 
paulinischen 171eologie wicde.r: "Denn in 
ihm ist alles in den Himmeln und auf der 
Erden geschaffen worden, das Sichtbare 
und das Unsichtbare ... alles ist durch ihn 
und fiir ihn �eschaffen: und er ist vor 
allem und alles besteht durch ihn" (A."o/ 
J.16-li). Nur wenn wir das alles in
Betracht ziehen. können wir die Einheit
der göttlichen lkonomie verstehen, im
Rahmen derer die Sünde, mit all ihrer
Ernsthaftigkeit, was die Verschlimmerung
der  konkreten  Exist enz- und
Heilsbedingungen des Menschen betrifft.
doch nicht eine gestaltende Rolle spielt.
Auch auf�rund des Schriftzeugnisses
erkennt der hlg. Maxim11s Confcssor eine
"dreifache Verleiblichung'' Christi in der
Welt, die immer aud1 in Zusammenhang
mit dem Heiligen Geist w setzen ist. So
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haben wir 

''die Vcrlciblidrnng des Logos in den 
Logoi der geschaffenen Wesen, zur Zeit 
der Erschaffung der Welt und der vier 
Elemente, als der Geist Gones die 
Gewässer umhüllte: die Vcrleiblichung; des 
Logos in den Logoi der Schrifc und der 
vier Evangelien, als der Geist die 
Propheten inspiricrre; die Vcrlcibliclwng 
Jcs Logos in unserem Leib. in dem 
Mensd1en unserer Are, in unsere 
Me.nschlic.:hkeit, die Fülle der vier 
Kardinaltugenden verwirklichend, als der 
Geist die Jungfrau Liherschattete."4 

Die Menschwerdung Christi ist also "nicht 
nur eine Sekundärmaßnahme, verursache 
durch den Sündenfall, sondern das Gesecz 
des ewigen Planes Gottes im Bezug auf 
den Menschen und auf die geschaffene 
Welt... Jmmerwährend will Gote sich 
verJeiblkhcn, und der Siindenfall ist nur 
ein Zusaczfakcur, dem großen 
urspriingli<.:hen und ewigen Plan Gunes in 
der Dreieinigkeit nachfolgcnd".5

Der gefallene Zustand der Menschheit 
ist also einerseits durch den 
Wachsrnmsbefehl hescimmc. anderercseics 
durch die Einführung eines neuen 
Fakrnrs, d,,,· S1i1ulf', die dem ganzen 
Prozess eine gesceigerre Komplexität 
verleihe. Nach dem Siindcnfall führe der 
Mensch auch nicht eine von Gote 
getrennte Existenz. Wie schwer er auch in 
die Sünde gefallen sein mcige, verHisst ihn 
die mit dem Heiligen Geist in 
Verbindung verstandene Gnade nie völlig, 
da er in der Abwesenheit dieser sein 
Leben nicht mehr weiterführen könnte: 
•'wenn er sein Herz nur auf sich seihst 
richcecc, seinen Geist und seinen Atem zu 
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sich i,uriickzögc. so wiirdc alles Fleisch 
insgesamt verscheiden, und der Mensch 
zum Staub zuriickkchrcn" (Hiu/J 34.14-
/S); "Du verbirgst dein Angesicht: Sie 
erschrecken: Du nimmst ihren 
Lebensatem weg: Sie vergehen und 
werden wieder Scaub." (/\ 1/14,.!9). Die 
Siinde isc also ein Hindernis im Wege der 
Gemeinschaft mit Gott, fähig. diese Zll 
vermindern. aber nicht zu unccrbrcc.:hcn. 
Da die Existenz des Geschöpfes auBer 
einer ständigen Lebenszugabe von scicen 
des Schöpfers nicht gedacht werden kann, 
wird die Siindc als eine K/'f111N1f'il dl'l' 
Na111r interpretiert: "denn wir wissen. dass 
die ganze Schöpfung zusammen seufze 
und zusammen in Geburrwchen liege his 
jeczt'' (Rifm 8,l.!), da sie in der 
"Knechcschafc der Vergänglichkeit" ( l'.l 1)

gefangen ist. Die Fülle des Lebens und 
die gute Funkcionicrung der seelischen 
Kriifce, die dem Menschen erlauben, mit 
Gott in Gemeinschaft zu treten, sind in 
ihrem Zusammncharng hcrrachcec. Zu 
bemerken ist ai1d1, dass die Schöpfung 
nach dem Siindcnfall "scufa". aber niclu 
srirbc, sie verlicrr also g�inzlid) weder ihre 
Verbindung rnic der Quelle des Lebens, 
noch ihren dynamischen Charakter! 

Chris111s hl'ill in seiner menschlid1en 
Natur die von den aucarkischen 
Tendcm,en des Menschen verursachten 
Wunden der Schiipfung, die als Ergebnis 
die Minderung der Gnadcnµ;emeinsdrnfc 
zwischen Goct und dem Menschen hahcn. 
Und er tue nicht nur das, sondern die 
gro(lc Neuheit des Chrisccnrnms, was die 
Ökonomie anbelange. hcscchc in der 
Möglichkeit des wirklichen und ewigen 
Zusammenseins der göttlichen und der 

� A.Riou, zicien in L.'TTrnnberg. Omul �i cosmosul in viziunca Sföncului Maxim Marcurisirorul, 
(Man and ehe Cosmos. The Vision of St. �1faximus rhc Confcssor), Bukaresr 1999, 70. 
5 L.Thunberg, a.a.O. 69.
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menschlichen Natur in der Person Christi. 
ung;ctrennt und ungemischt. Das 
crmögfü:ht die to1111mmimtio irlio111r111,111. die 
die Aneignung durch Gott des den 
Wirkungen ausgesetzten menschlichen 
Charakter bezeichnet, und als Kehrseite 
der Medaille die volle Teilnahme der 
rnensc.:hlichen Natur an dem Göulichcn. 
die sogenannte. "Vcrgöttlichung des 
Mcnschli<.:hen" U.Pdr 1,4) erkennt. 

Die Erliisung des Menschen ist also in 
Christus realisiert, aber nicht als ein Akt 
der Wiederherstellung einer Gcrcchcigkcit. 
die dem Menschen äußerlkh bleibt. 
sondern als ein Phänomen. das ihn in den 
Tiefen seines Wesens beriihrt, ihm die 
Heilung der durch die Sünde .verursachten 
Krankheit der menschlichen Natur bringt 
und die Miiglichkeit. seiner Berufung zu 
entsprechen und in der Gemeinschaft mit 
Gott bis zum Ideal der Ähnlichkeit zu 
wachsen. Fi.ir das Verstehen der Ediisu11g 
(l/.1· Wirdrdmxtdlflng dn- Gnffhtigfr,it muss 
man, schreibt Dumitru Staniloac. in 
lktracht ziehen, 

.,daß der heilige Apostel Paulus die 
Lehre vom Heil in Christus als den 
Menschen gewährte Anrechnung der 
Gerechtigkeit Chri.ni nur in der 
Auseinandersetzung mit judaisiercndcn 
Gc_t�ncrn gebraucht. die an der j11dischcn 
Tradition der Pharisäer fcsthielccn und der 
Meinung waren, das Heil cltm:h eigene 
Taten und durch selbst erworbene 
Gerechtigkeit erlangen ·w kiinncn. Bereits 
Chris tus stellt e der eigenen, 
sclhscerworhencn Gerechtigkeit der 
Pharisäer die .Gerechtigkeit Gottes' 
.�egeniiher (All 6.33). Gemäß diesem 
Vorbild stellt der heilige Apostel Paulus 

gchriften zum J.Jnger. Dialog II 

der ,Gerechtigkeit durch das Gesetz' (Phil 
3,6) der J udaistcn die .Gerechtigkeit 
Goucs' (Phi/3.9) gcgen[iber. 
[ ... Es} ergab sich die Fra�c: ,Wodurch 
wird das Heil erworben? Durch eine 
Lchcnsgcstalwng. deren Mitte ein Gest:t, 
und das Einh,1ltcn seiner Vorschriften ist. 
oder durch das Emporheben des 
Menschen zu einer neuen Existem,wcisc. 
die der Apostel als neue Schöpfung. als 
Lehen in Christus. als Kindschaft und als 
Erbe des Himmelreiches bezeichnet. und 
die nichts anderes ist als ein mic Chrisrus 
gckreuz.igt und mit ihm auferweckt und 
von ihm überkleidet werden?' ... Nach 
dem heiligen Apostel Paulus ,macht der 
Glauhe den Menschen gerecht. gerade 
weil in Christus neues Lehen ist. und 
Christus ist es, der ihn lebendig macht.' ... 
Durch den Glauben als Personbczichung 
des �.fcnschen zu Christus nimmt dieser 
selbst Wohnung im Menschen, und er ist 
es. der ihn zu seinem Bild gcstalfec. und 
ihn befähigt, ein Leben im Geist und 
nicht nach dem Fleisch zu führen (Röm 
8,.!9). ein Leben im unendlil:hcn Horizont 
des Geistes.,,<, 

Die Erliisung in Christus hede11tet also 
fiir den Menschen einfach die 
Miiglichkeit, seine ursprüngliche Berufung 
zu erfüllen, und zwar �ena11 durch 
dasselbe Mittel. das von Anfang an dafür 
vorgesehen war: die Vermittlung; Christi. 
Der Unterschied wäre nur der. dass der 
auf sakramentaler Weise zum Glied des 
Leibes Christi gewordene Mensch 
dasselbe mit gesteigerten Kräften 
realisiere. DiP A."inhf' ist rlfr Rr111111, in dn11 r/1'1" 
,1/n1Yh '/,11gr111g �11 drr Grmf'i11srh11{1 mit dem 
mcnschgcwor<lenen und auferstandenen 

(, D.Staniloac, Orthodoxe Dogmatik 11, Gütersloh 1990, 255f. 
' I.Maximovici, Biscrica ca Tnrp al !ui Hristos (Die Kirche als Leib Christi), 2003. 
11 D.Stanilnac, Orthodoxe Dogmatik I ll Gütersloh 199.\ 1().

20 



Alina Pacru 

Christus hat. Die Aussage, dass die Kirche 
Leib Christi ist. stellt in orthodoxem 
Verständnis nidu nur eine Metapher oder 
ein plastisches Hild dar.7 In der Kirche
wird "ti11 11mrs Sahm11m/ vn�1id:lirht, i11 
rinn r>illf 110r/1 mgn'f \lnt'i11ig11ng dr.i SthiJjJ/<'1x 
111i1 dn- Sd,ojJjimg slallht1t."8 Das Fehlen
einer analvrisc:hen 1l1cmatisicrung der 
Kirche in den patristischen Schriften 
erkUrt sich eben durch die Tatsadic, dass 
die Kirche als eine Daseinsweise 

'i verstanden war , charakterisiere in erster 
Linie dadtirch. dass der Mensch sich 
sakramcnral mit Gott vereine und Kraft 
bekommt. in Heiligkeit und gemäU des 
authentischen Charakrcr seiner Natur in 
allen Situationen seines Lebens zu 
handeln. 

.,Die Erlösung ist ausschließlich das 
Werk Gottes, und das Empfangen dieses 
Werkes gehört dem Menschen", drücke 
sich Nikolaos Marsoukas aus. ,,Ahcr dieses 
Empfangen ist nicht ein unwichtiges 
Problem. Es geht um ein Zusammen-
Sch affe n, um e ine Syn ergi e 
(Zusammenarbeit) und um ein 
h • ·11· G I h " 10 J d s·· 1 ·r ere1tw1 1ges e 1orc en. n er , c 1n t 
sind an den Menschen gerichtete 
Mahnungen zum Handeln reichlich 
vorhanden. Diese Mahnu ngcn vergessen 
die Unencgdclichkeit des Heils in 
Christus nicht, vielmehr haben sie als 
anerkanntes Ziel gerade <l,ls Wachsen in 
der Beziehung mir ihm. "Da .1·tim' gb/1/itht 
A·n�(! 1111s allts z11111 L14Jf'!I 11J1d zur 
Gol/sfligl,l'il gl'srltmh ll(I/ durch die 
Erkenntnis dessen, der uns berufen hat 
durch seine eigene Herrlichkeit und 

II. Dogmab�che Grundlageil

Tugend, durch die er uns die kostbare.an 
und grüßten Verheißungen geschenkt hat, 
damit ihr durch sie Tt,il/1(/brr rll'r lflt!id1n1 
N(l!llr �>ndfl, die ihr dem Verderben. dass 
durch die Begierde in der Welr isc. 
entflohen seid: eben deshalb 'li."mdrl (I/Jt'r 

t111rh alln1 Fft,if{ tllt( und reicht in eurem 
Glauben die Tugend dar. in der Tugend 
aber Erkenntnis. in der Erkenntnis aber 
die Enthaltsamkeit, in der Enthaltsamkeit 
aber das Ausharren. in dem Ausharren 
aber die Gonscligkeit, in der Goccseligkeit 
ahcr die Br11dcrlicbe. in der Bruderliebe 
aber die I ,iebc. Denn wenn diese Dinge 
bei euch vorhanden sind und ü."ar'h.im, 
lassen sie euch im Hi11h/id: t/11( dir 
Erl.-n111111is 111,sny,s lf rrm Jrs11s Chris111s 11irht 
triigf tl()r/1 Ji·l(1-/,tltl'F 

sri11. Denn bei wem
diese Dinge nicht vorhanden sind, der ist 
blind. kurzsichtig und hat die Reinigung 
seiner früheren Sünden vergessen. 
Darum, Briider, br/1,)/.figt l'Mh 11111 .w 111t'hr, 
eure Berufung und Erw�ihlung fest zu 
mac:hen ... " (.!.P,,,,. J ,3-1(1). Ähnliche 
M,thnungen finden sich ,tuch bei Gai 5, 1, 
Eph 4,15-16, Kol 3.1-5, 2.Tirn l,b, Hebr 
10.19-24, l.Pctr 1,13-23, l.Joh. 2,1-5. 
Suggestiv ist auch die Mecapherseric, die 
die Phasen des gesidic:..:hen Wachswms 
benennt:: "Geburtswehen" (G(I/ 4,19), 
"Unmündige in Christus", "Milch" - ''fcsce 
Speise" (/. l.:or 3, 1-l, Hf'hr S,J .!-14), "volle 
Mannesreife, Vollmaß des Wuchses der 
Fiillc Chrisii" (Aph. 4,/3). 

Natiirlkh wird jeder in dem Zustand von 
Goccc angenommen, 
Zeitpunkt ist, als 
erweist. (/../.- 15,l Jf; 

in dem er zu dem 
er den I--leilswillc 

l3,40l). Und wenn 

'' N.Mo�oiu, Taina prczcn�ei lui Dumnezeu in viap umana. Viziunea crearoare a pr. prof. 
Dumitru Staniloac (Das Geheimnis der Anwesenheit Gones im menschlichen Leben. Die 
schiipferische Auffassung des Oumitru Staniloae), Bra�ov 2000, 176. 
w N.Matsoukas, Tcologia dogmacid i simbolica (Dogmatische und symbolisdle 11lcologic), 
Band IV: Dcmonologia (Die Üfownologic), Bukarest 2002, 133. 
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die Unmittclhark.eit des Ahschieds ihm 
keine Zeit mehr läßt, kann er hoffen. dass 
er sich auch der an den Schächer 
gerichteten Worte freuc11 wird: "Heute 
nnch wirst du mir mir im Paradies sein". 
Wenn aber die Option fiir Chrisws nicht 
in der zwölften Stunde passiert. wird der 
Mensch diese ständig erneuern müssen, 
ein ganzes Leben lang. Das Gleichnis von 
den Arbeitern im Weinberg widerspricht 
nicht wegen die Gleichheit der Belohnung 
den oben angeführten Ideen, sondern 
verstärkt sie: ab dem Zeitpunkt der 
Anstellung haben alle .�earbeitet. Das 
Gleichnis steht nur für die Tatsache da, 
dass die Erl<'.isung allen zugänglich ist, 
unabhängig von dem Zeitpunkt im 
Leben, wann sie mit dem Hausherrn einig 
werden. 

Der orthodoxen 17,eolo�ie sind in ihrem 
Wesen Auseinandersetzungen fremd um 
den Vorrang der Natur oder der Gnade, 
der Gnade oder der Freiheit. oder der 
Erlösung auf�nmd von Glauben oder von 
Werken. Sie betont die Gkid1zri1�r;lril und 
G'kir!t�•ids/1111/.:ril der oben erwähnten 
Realitäten. Als Argumente erwähne sie 
den fundamentalen Unterschied zwis<.:hen 
Gote und dem Geschöpf, die 

. Grundabhän�igkeic des letzten von 
seinem Schöpfer und ständigen Erhalter, 
den Wert und die Wiir<le des 
Gesdiiipften. Seihst der Begriff "S1•11rrgir" 
bezeichnet ''eine Zusammenarbeit nicht 
so sehr in der Bekehrung. sondern im 
p;anzen Hcilsprozcss, der die Bckchrnng. 
die Heiligung und die Vcrgfütlichung 
umfasst, die der orthodoxe Theologe 
doxologisch nur der Gnade Gottes 
zuspri<.:ht. Er heschrciht aber diesen 

gchriften zum Jungen Dialog II 

Prozess als eine Zusammenarbeit. insofern 
der Mensch aktiv in sich den Riickkehr 
zu Gott verwirkli<.:ht, Verwirklichung w 
der er sowohl berufen. al.� auch 
11nccrstiitzr ist, und der er sich 
andererseits audi entziehen kann.''11 

Zum Sd1luss soll noch eines hetont 
werden. Obwohl von seiten der 
Schöpfung der Mensch Protagonist des 
Heilsprozcsses ist, erstreckt sich dieser auf 
alle Gcs<.:hüpfe. Die fundamentale Einheit 
der Schöpfung, basierend auf der Realität 
ihrer Schöpfung und Erhaltun.l!; durch 
dieselben gfüclichen Einwirkungen oder 
Energien, wird in der Schrift in der Form 
der gegenseitigen Abhängigkeit aller 
Geschtipfe beschriehen: "ein Tag sprudelt 
dem anderen Kunde zu. und eine Nacht 
me.ldct der andern Kcnncnis - ohne Rede 
und ohne Worte, mit unhörharer Stimme. 
Ihr Schall geht aus über die ,r;anzc Erde 
und bis an das Ende der Welt ihre 
Sprache" (Ps /9,3-5). Auch verdeutlicht 
die Schrift die .Schicksalseinheit des 
Menschen mit dem ·Rest der Schiipfung 
(Riim N.19-.!.!). Das heißt, der geistliche 
Fortschritt des Menschen wirkt sich 
automatisch auc.;h auf sein umgebendes 
Milieu aus. Dazu darf nicht vergessen 
werden, dass der Gläubige. der in Chrisrns 
seine Fähigkeit wiedererlangt, ein des 
Menschen würdiges Leben zu führen, in 
der Gesamtheit seine.� Verhaltens auch die 
Verancwort11ng der Schiipfung gcgeniibcr 
inkludiert. mit allem, was da1,u gehört. 
Das soziale En,r;agcmcnt oder das ethische 
Tun jedwelcher Are erhalten somit eine 
solide ßegri.indung. 

11 K.C.Felmy. Dogmatica expcrien�ei cclczialc (Die orthodoxe Theologie der Gq.i;cnwan),
Sibiu 1999, 200. 
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